
Im Zuge von Kriegsbergungsmaßnahmen waren
lediglich die mittelalterlichen Scheiben demon-
tiert und eingelagert worden. Alle Gläser späterer
Zeiten hatte man in den Fensteröffnungen be-
lassen und zum Teil mit Schutzbrettern verschalt
oder vermauert. Trotzdem zersplitterten die Fens-
ter der Heilig-Grab-Kapelle und der Abendmahls-
kapelle mitsamt ihren Rahmen und wurden durch
den Luftdruck aus ihren Öffnungen gerissen. 
Es kann als außergewöhnlicher Glücksfall gelten,
dass in den Tagen nach dem Angriff die auf dem
Boden liegenden Glassplitter und Bleireste durch

den Freiburger Bürger Rudi Keller gesammelt, teil-
weise geordnet und über Jahrzehnte hinweg auf-
bewahrt wurden. Keller war später Leiter der
Kreisstelle für Denkmalschutz in Freiburg und von
1953 bis 1970 Schriftleiter der Vorgängeraus-
gabe dieser Zeitschrift.
Bei den Fenstern handelte es sich um frühe Schöp-
fungen der Gebrüder Lorenz (1783–1849) und
Andreas (1784–1839) Helmle aus Freiburg, deren
Bedeutung als Pioniere in der Wiederbelebung
der Glasmalerei zu Beginn des 19. Jahrhunderts
erst kürzlich durch die umfassenden Forschun-
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1 Freiburger Münster,
Abendmahlskapelle. 
Vier der restaurierten
Scheiben.

Glück und Glas …
Die Restaurierung der im Krieg zertrümmer-
ten Passionsfenster der Gebrüder Helmle
aus der Heilig-Grab- und der Abendmahls-
kapelle des Freiburger Münsters

Am 27. November 1944 fielen einem schweren Bombenangriff auf Freiburg
im Breisgau zahlreiche Menschen zum Opfer. Weite Teile der Innenstadt
wurden zerstört. Wenn auch das Freiburger Münster dabei in seiner Bau-
substanz vergleichsweise intakt blieb, so waren doch große Verluste an den
im Bau verbliebenen Glasmalereien zu beklagen. 

Ivo Rauch
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gen von Daniel Parello gewürdigt wurde. Parello
konnte nicht nur die enorme technische Leis-
tungsfähigkeit der Werkstatt (auch im Hinblick
auf die Beschaffung und Entwicklung von Glas-
material durch die Schwarzwälder Glashütten)
belegen, sondern es gelang ihm auch erstmals,
die große künstlerische Bandbreite der Gebrüder
Helmle aufzuzeigen, die zwischen sehr reizvol-
len romantischen Interpretationen mittelalterli-
cher Vorbilder und beachtlichen eigenständigen
künstlerischen Erfindungen changierte.
Die 1823–26 entstandenen Scheiben aus der
Heilig-Grab- und der Abendmahlskapelle zei-
gen den selbstbewussten Umgang der Gebrüder
Helmle mit dem für viele Künstler des späteren
Historismus schier übermächtigen Vorbild Albrecht
Dürer. Der Stifter der Scheiben und Förderer der
Gebrüder Helmle, der ehemalige Johanniterkom-
tur Ferdinand Benedikt von Reinach-Werth, hatte
zwölf Passionsszenen aus drei druckgrafischen
Zyklen Dürers ausgewählt, die in Glas umgesetzt
wurden (vgl. Parello 2000, S. 47–50). Die Helmles
verwandten dafür die gemeinsam mit den Glas-
hütten neu entwickelten, stark farbigen mund-
geblasenen Gläser, die virtuos in mehreren Auf-
trägen und Bränden bemalt wurden. Sehr beacht-

lich ist auch der exakte Glaszuschnitt, der die Ver-
bleiung der Gläser mit extrem schmalen Bleien er-
laubte, die die Glaskanten kaum überdecken und
eine sehr filigrane Bleigrafik ergeben. Es war da-
her möglich, in der Komposition sehr eng, wenn
auch manchmal seitenverkehrt, an die Vorbilder
Dürers anzuschließen. Dennoch ist durch die in-
tensive Farbigkeit und insbesondere durch die
Binnenzeichnung eine eigene Interpretation der
Vorlagen im Sinne romantischer Aneignung ent-
standen. Es ist offensichtlich, dass verschiedene
Hände an den Scheiben arbeiteten. Die Maltech-
nik wechselt von eher grafisch-linearer Gestaltung
bis hin zu malerisch weichen Übergängen. Die
Verglasung enthielt nicht nur die zwölf Passions-
szenen, sondern auch umrahmende Architektur-
scheiben sowie Wappen und Inschriften.
Alle Splitter, die Rudi Keller in den Kriegstagen
aufgesammelt hatte, waren von ihm bereits ver-
suchsweise sortiert und zugeordnet worden.
Dennoch umfasste der Fund neben den fragmen-
tarisch angeordneten Gläsern weiterhin mehrere
Kisten mit zahllosen, zum Teil kleinsten Glassplit-
tern. Nachdem der Bestand durch seinen Sohn
1997 an das Erzbischöfliche Ordinariat Freiburg
übergeben worden war, intensivierte man die Be-
mühungen zur Restaurierung und Rekonstruktion
der Scheiben. Auf Anregung und unter Anleitung
von Prof. Dr. Wolfgang Stopfel, dem damaligen
Leiter der Außenstelle des Landesdenkmalamtes
in Freiburg, begann eine Gruppe von Freiburger
Kunstgeschichtsstudenten, die Splitter zu sichten
und zu sortieren. In vielen Arbeitsstunden konn-
ten so von den ursprünglich zwölf figürlichen
Scheiben immerhin fünf Darstellungen in unter-
schiedlichem Umfang wieder zusammengestellt
werden. Diese weitgehend vorsortierten Scher-
ben sollten nun von einem professionellen Glas-
malereirestaurator weiterbearbeitet werden. Im
Rahmen einer beschränkten Ausschreibung qua-
lifizierte sich eine Werkstatt aus Stuttgart für die
anspruchsvolle Aufgabe auf der Basis des vorab
erstellten Restaurierungskonzeptes. Die Maßnah-
me wurde begleitet durch eine Kommission, der
neben Prof. W. Stopfel Baudirektor Anton Bau-
hofer und Walther Baumer vom Erzbischöflichen
Ordinariat Freiburg sowie Dr. Frank T. Leusch und
Restaurator Otto Wölbert vom Landesdenkmal-
amt Baden-Württemberg angehörten. Sowohl
die Konzepterstellung als auch die fachliche Be-
treuung der Maßnahme erfolgten durch den Ver-
fasser.
Grundsätzlich sollte die Restaurierung streng
substanzerhaltend erfolgen (vgl. hierzu auch die
erst kürzlich erschienenen Richtlinien für die Kon-
servierung und Restaurierung historischer Glas-
malereien des internationalen Corpus Vitrearum
Medii Aevi). Dabei galt es, auch kleinste Splitter
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2 Kreuzabnahme Christi.
Zugeordnete Scheiben
vor der Restaurierung.
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an Glas zu erhalten und zu sichern. Nach einer
ausführlichen Dokumentation des vorliegenden
Bestandes und seiner Schadensbilder wurden die
Splitter gesäubert und an ihren Bruchkanten ver-
klebt. So konnten erstaunlich große Flächen der
Darstellungen wieder gerettet werden. Dennoch
blieben natürlich große Fehlstellen, deren flächen-
mäßiger Umfang von Scheibe zu Scheibe unter-
schiedlich war. Die Behandlung dieser Lücken
führte zu der Grundsatzfrage nach der Rekon-
struierbarkeit verlorener Bereiche eines Kunst-
werks, die bei vielen Restaurierungen im konkre-
ten Einzelfall zu beantworten ist. Die theoretische
Diskussion hierüber ist ebenso breit wie die Viel-
falt der ausgeführten restauratorischen Umset-
zungen (vgl. etwa die Beiträge des ganz diesem
Thema in der Glasrestaurierung gewidmeten Kol-
loquiums „Le vitrail comme un tout“; bzw. immer
noch grundsätzlich die Charta von Venedig). Im
Falle der Helmle-Scheiben aus dem Freiburger
Münster entschied man sich für die Einfügung
von farblich an die überlieferte Umgebung ange-
passten, manchmal schattierten Ergänzungen, die
jedoch keine Konturzeichnung erhielten (Abb. 2
u. 3). Dies schien vertretbar, da so die Grund-
komposition der Darstellungen wieder sichtbar
wurde. Zudem waren die Lokalfarben der Fehl-
stellen immer durch die umgebenden Scherben-
reste bestimmbar. Nicht rekonstruierbar war hin-
gegen die Binnenzeichnung der Fehlstellen. Auch
wenn die Dürerschen Vorlagen einen Hinweis auf
die ursprüngliche Zeichnung gaben, so war doch
die Umsetzung der Gebrüder Helmle auf Glas so
selbständig, dass Dürers Grafiken nicht als „Re-
konstruktionsvorlagen“ herangezogen werden
durften. Eine aus handwerklich-glasmalerischer
Sicht mögliche rekonstruktive Neuerfindung kam
aus grundsätzlichen restaurierungsethischen Über-
legungen nicht in Frage, um der Gefahr zu be-
gegnen, die Scheiben nach heutigem Geschmack
zu verfremden. Nach Erneuerung der Fehlstellen
in der beschriebenen zurückhaltenden Weise
zeigte sich, dass die lediglich farblich und im Hel-
ligkeitswert angepassten Ergänzungen die Groß-
komposition in sehr unauffälliger Weise wieder

schlossen. Sowohl für die Lesbarkeit als auch für
den Genuss der künstlerischen Qualität der Glas-
malereien waren diese Einfügungen völlig ausrei-
chend. Eine weitere Frage bei diesem stark zer-
splitterten Scheibenbestand war die Behandlung
der zahllosen geklebten Sprünge. Diese könnten
auch durch Retuschen lediglich abgedämpft,
jedoch nicht völlig unsichtbar gemacht werden.
Angesichts der wechselvollen und hochinteres-
santen Geschichte der Glasmalereien und wegen
des auch trotz der Sprungnetze sehr ansprechen-
den Erscheinungsbildes entschied man sich für
den völligen Verzicht auf Farbretuschen an den
Klebungen. Die nun immer wieder einmal auf-
blitzenden Sprünge dürften die Betrachter anre-
gen, nach der Herkunft dieser Schäden und dem
Schicksal der Scheiben zu fragen und sich mit der
Geschichte der Glasmalereien zu beschäftigen.
Nach Abschluss der nach restauratorischem Stan-
dard dokumentierten Arbeiten konnten vier der
fünf restaurierten Scheiben in die Abendmahls-
kapelle des Freiburger Münsters eingebaut wer-
den (Abb. 1). Der ursprünglich einmal für zwei
Kapellen geschaffene Bestand ist nunmehr stark
geschrumpft und nur in einer der Kapellen zu-
sammengefasst. Auch entspricht die heutige An-
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4 Farblich angepasste 
Ergänzungen 
ohne Binnenzeichnung,
Detail aus Abb. 3.

3 Kreuzabnahme Christi,
Zustand nach 
der Restaurierung.
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ordnung nicht der originalen von 1823/26, die
mit ihren Architekturscheiben, Wappenfenstern
und Inschriften, gefasst in hölzernen Fensterrah-
men, wesentlich üppiger war. Die Thematik der
Passion Christi fügt sich jedoch ikonografisch 
wie theologisch nahtlos in die Ausstattung der
Kapelle ein, die eine große figürliche Abend-
mahlsgruppe zeigt. Zudem konnte so dem Frei-
burger Münster und seinen vielen Besuchern an
diesem besonderen Ort eine nunmehr nahsichtig
zu genießende Inkunabel der Glasmalerei des frü-
hen 19. Jahrhunderts zurückgegeben werden.
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